
Dennoch ist ein auf Tages- und Jahreszahlen und  
damit meist auf Ereignisse beschränktes Geschichtsver-
ständnis in Schule und Wissenschaft seit Langem obsolet. 
Dies nicht allein, weil historische Daten und Ereignisse für 
sich genommen wenig aussagen und stets der Kontextuali-
sierung bedürfen, also in einen Entwicklungszusammen-
hang eingebettet und auf ihre Ursachen und ihre Folgen hin 
befragt werden müssen. Auch vernachlässigt ein auf Einzel-
daten konzentriertes Geschichtsbild ganze Bereiche histori-
scher Erkenntnis, wie etwa die Bedeutung von Ideen, Men-
talitäten, Strukturen usw., überhaupt die Entwicklungen von 
langer Dauer. Zudem hat die Vorstellung eines linearen Zeit-
strahls von der Vergangenheit in die Zukunft eine teleologi-
sche Implikation, insofern der Geschichte eine bestimmte 
Zielrichtung unterstellt wird.

Begrifflich rühren die «Daten» von lateinisch datum für 
«gegeben» her. Dies bezog sich zunächst auf den Ausstel-
lungszeitpunkt von Schriftstücken: Datum Stift Kempten den 
23.ten Septembris 1706, datierte zum Beispiel der Vaduzer Ad-
ministrator Rupert vom Bodman eine Instruktion für seine 
subdelegierten Kommissare, während etwa der Schellenber-
ger Kaufvertrag mit der deutschen Entsprechung datiert wur-
de: So geben und geschehen, Hohen Embs den 18ten januarii 1699.

KONSTRUIERTHEIT VON DATEN
In einem umfassenderen Sinn bezeichnet der wissen-

schaftliche Datenbegriff allgemein Befunde oder Werte, die 
durch Beobachtung oder statistische Erhebung gewonnen 
werden. Die Geschichtswissenschaft ist dazu auf die Aus-
wertung materieller und schriftlicher Überreste der Ver-
gangenheit angewiesen oder auf mündliche Zeugnisse (Oral 
History). Neben den quantifizierbaren Grössen sind im 
Grunde alle systematisch aus den überlieferten Quellen ge-
wonnenen Informationen «Daten» – «kleinstmögliche auf-
einander bezogene Bestandteile des Wissens» (Tschiggerl/
Walach/Zahlmann).

HISTORISCHE DATEN UND ZEITRECHNUNG –  
vermeintliche Selbstverständlichkeiten

Die grundlegende Problematik der Daten ist im Be-
griff selbst angelegt: Im lateinischen datum, dem Gegebenen, 
schwingt das Vorgegebene mit, das Axiomatische, das nicht 
hinterfragt werden kann oder muss und als voraussetzungs-
los gültig scheint. Dies aber trifft schon aus erkenntnisthe-
oretischen Überlegungen auf wissenschaftliche Daten nicht 
zu: Eine völlig objektive, nicht konstruierende Wahrneh-
mung (Beobachtung) ist eine Schimäre. Denn das zu Erken-
nende wird erst im Erkenntnisprozess fassbar, der von kultu-
rellen Faktoren wie Sprache und Logik und nicht zuletzt vom 
beobachtenden Subjekt beeinflusst wird. «Daten» existie-
ren insofern nicht als etwas voraussetzungsfrei Gegebenes, 
sondern nur als «Produkt biologisch, kulturell und diskur-
siv determinierter Wahrnehmungsweisen» (Tschiggerl / Wa-
lach / Zahlmann).

Die Reflexion über das Zustandekommen von Daten ist 
somit zentral. Dies gilt gerade auch für die Geschichtswis-
senschaft, da die aus der Vergangenheit auf uns gekomme-
nen Überreste in mannigfachen kulturellen Vorgängen ge-
filtert worden sind, sei es bei der Produktion (was wurde 
aufgeschrieben, was nicht?), bei der Speicherung (was wur-
de archiviert, was nicht?), bei der Überlieferung (was blieb er-
halten, was nicht?) oder bei der Rezeption (was interessiert 
uns, was nicht?). Ein kultureller Vorgang ist schliesslich auch 
die Überführung von Daten in Wissen durch Kontextualisie-
rung, Analyse und Interpretation: Durch die Entwicklung 
begründeter und plausibler Narrative leistet die Historie ih-
ren Beitrag zur Weltdeutung und Sinnkonstruktion.

ZEIT ALS KULTURELLE UND SOZIALE GRÖSSE
Eine wesentliche Grundlage der historischen Weltan-

eignung ist die Zeit – womit wieder die historischen Daten 
im engeren Sinn angesprochen sind. Tages- und Jahreszah-
len lassen sich als Punkte oder Abschnitte auf einer linea-
ren Zeitachse verstehen und beruhen auf der Vorstellung der 
Quantifizierbarkeit und Messbarkeit von Zeit. Die dadurch 
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in einem kohärenten chronologischen Zusammenhang zu  

verstehen, der von der Vergangenheit über das Jetzt in die Zukunft 
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fassbar, in denen sich oft längere Entwicklungen verdichten und der 
Gang der Dinge in eine neue Richtung gelenkt wird. 
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erzeugte Zeitordnung ist ausser für die Chronologie auch für 
die Koordination des menschlichen Zusammenlebens von 
zentraler Bedeutung. Sie wirkt indes so selbstverständlich, 
dass ihr Charakter als kulturelle und soziale Grösse kaum 
wahrgenommen wird. Dabei war schon die Frage nach der 
Endlichkeit oder Unendlichkeit der Zeit ebenso Gegenstand 
jahrhundertelanger philosophischer Kontroversen wie die 
Frage, ob es eine absolute, unabhängig vom menschlichen 
Mass ablaufende Zeit gebe, oder ob Zeit nur in der Wahrneh-
mung eines Subjekts bestehe. Und während Platon sich Zeit 
nicht linear, sondern zyklisch vorstellte, gehen etwa die aust-
ralischen Aborigines von der Synchronität unterschiedlicher 
Zeitebenen aus.

GRUNDLAGEN DER DATIERUNG: ZEITRECHNUNG
Die Wahrnehmung von Zeit wird wesentlich bestimmt 

durch die über Jahrtausende entwickelten Methoden der 
Zeitrechnung und der Zeitmessung. Während der Tag, der 
schon in Altbabylon verwendete Mondmonat und das bereits 
den alten Ägyptern bekannte Sonnenjahr durch astronomi-
sche Grundlagen eindeutig bestimmt sind, stützt sich die 
Einteilung des Monats in vier Wochen, der Woche in sieben 
Tage, des Tages in 24 Stunden, der Stunde in sechzig Minu-
ten usw. auf menschliche Konvention, ebenso die Festlegung 
des Jahresbeginns. Dieser lag im antiken Rom bis zur Ein-
führung des Julianischen Kalenders auf dem 1. März, was die 
Monatsnamen September, Oktober, November, Dezember  
(7., 8., 9., 10. Monat) erklärt.

Auf Konvention beruht auch die Jahreszählung ab Christi  
Geburt (n.  Chr.). Diese «Inkarnationsära» war ein grosser 
Fortschritt, da sie auch die Rückwärtszählung (v.  Chr.) er-
laubte und damit die Notwendigkeit eines Anfangs beseitig-
te. Sie findet sich ab dem Jahr 525, verdrängte aber erst in 
der Frühen Neuzeit die Zählung ab Erschaffung der Welt, bei 
welcher die Berechnung des Schöpfungsdatums anhand der 
Bibel zu unterschiedlichsten und wenig zuverlässigen Resul-

taten führte. Die Römer hatten ihre Jahreszählung mit der sa-
genhaften Gründung der Stadt Rom im Jahr 753 v. Chr. be-
ginnen lassen, während in der muslimischen Zeitrechnung 
der Nullpunkt auf das Jahr der Auswanderung des Prophe-
ten Mohammed von Mekka nach Medina gelegt wurde (622 
n. Chr.). Im 16./17. Jahrhundert setzte sich zudem die Gliede-
rung der Chronologie nach durchnummerierten Jahrhun-
derten durch, anstelle der hergebrachten Chronistik nach 
Päpsten und Kaisern.

Einen bedeutenden Rationalisierungsschub stellte auch 
die fortlaufende Tageszählung innerhalb der Monate dar. 
Noch bis ins Spätmittelalter hatte sich die Tageszählung an 
den Kirchen- und Heiligenfesten orientiert, welche jedoch 
von Bistum zu Bistum variierten. So wurde etwa der für das 
buchhalterische Rechnungsjahr wichtige Georgstag zumeist 
am 23. April gefeiert, in manchen Bistümern wie Salzburg, 
Augsburg und Prag am 24. April, im Bistum Chur aber erst 
am 25. April – nur im nördlichen Bistumsteil, dem Vorarl-
berger Oberland und wohl auch in Vaduz und Schellenberg, 
bereits am 23. April: Eine einheitliche und eindeutige Datie-
rung war so nicht einmal innerhalb des Bistums gegeben.

KALENDERDIFFERENZEN
Grundlage der Zeitrechnung im christlichen Euro-

pa war der im Jahr 46 v. Chr. von Julius Caesar eingeführte 
Julianische Kalender, der das Sonnenjahr zu 365 Tagen mit 
zwölf Mondmonaten und einem Schalttag in jedem vierten 
Jahr kombinierte. Dieses Jahr war jedoch elf Minuten und 
vierzehn Sekunden zu lange, sodass das astronomische Son-
nenjahr und das Kalenderjahr alle 128 Jahre um einen Tag 
auseinanderfielen. Dies machte die Berechnung des Oster-
termins und der davon abhängigen Feiertage ungenau, wes-
halb Papst Gregor XIII. 1582 eine Kalenderreform anordnete: 
Um die vom Konzil von Nicäa (325 n. Chr.) beschlossene Be-
rechnung des Ostertermins beibehalten zu können, wurden 
die seither überzähligen zehn Tage übersprungen: auf Mon-
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tag den 4. Oktober folgte direkt Freitag der 15. Oktober 1582. 
Eine modifizierte Schaltjahresregelung verbesserte zudem 
die astronomische Genauigkeit.

Die meisten katholischen Länder übernahmen den Gre-
gorianischen Kalender («neuer Stil») zwischen 1582 und 1584. 
Die evangelischen und orthodoxen Länder lehnten die päpst-
liche Reform jedoch ab und blieben beim «alten Stil». Diese 
Spaltung der Zeitrechnung, das Nebeneinander von «katholi-
scher Zeit» und «evangelischer Zeit», führte im Alltag zu man-
chen Problemen, besonders in konfessionell gemischten Ge-
bieten wie der Schweiz und dem Heiligen Römischen Reich, 
aber etwa auch im länderübergreifenden Handelsverkehr.

Erst 1699 beschlossen die evangelischen Stände des Al-
ten Reichs die Annahme des «Verbesserten Kalenders»: Nun 
mussten bereits elf Tage übersprungen werden, sodass auf 
den 18. Februar unmittelbar der 1. März 1700 folgte. Däne-
mark, Norwegen, die Niederlande und einige evangelische 
Kantone der Schweiz übernahmen den «Verbesserten Kalen-
der» bis 1701, andere erst später im 18. Jahrhundert. In Grau-
bünden gingen Schiers und Grüsch erst 1812 als letzte Ge-
meinden in West- und Mitteleuropa zum neuen Kalender 
über. In England, Schottland und den britischen Kolonien in 
Nordamerika erfolgte die Datumsangleichung 1752. Als sä-
kulare Zeitordnung setzte sich der Gregorianische Kalender 
erst im 19./20. Jahrhundert weltweit durch. So folgte z.B. Ja-
pan 1873, Russland 1918, die Türkei 1926, 1949 schliesslich 
das maoistische China.

SÄKULARISIERUNG UND RATIONALISIERUNG 
DER ZEIT
Die Zeitrechnung als Ausdruck «quantifizierter Zeit» 

und als Grundlage historischer Daten ist also ausgeprägt ein 
kulturelles Phänomen. Lange stand sie in einem christlich-
eschatologischen Deutungszusammenhang, zumal es Versu-
che gab, neben dem Schöpfungstermin als dem Beginn der 
Heilsgeschichte auch das Ende der Welt, den Jüngsten Tag, als 
deren Abschluss zu berechnen. Erst in der Neuzeit, befördert 
durch den Buchdruck, die Aufklärung und die aufstrebenden 
Naturwissenschaften, kam es zu einer Säkularisierung und 
Rationalisierung der Zeit und auch der Geschichtsschrei-
bung. Seit dem 18. Jahrhundert, so Reinhart Koselleck, dy-

namisierte sich der Zeitbegriff: An die Stelle des «auf die Bi-
bel gegründeten geschichtlichen Datengerüsts» traten neue 
Konzepte «geschichtlicher Zeiten» (Gerhard Dohrn-van Ros-
sum). Nach hinten erweiterte die Naturwissenschaft den 
Zeithorizont um Millionen von Jahren an Vergangenheit, nach 
vorne schloss sich eine lange, offene Zukunft an, in die hinein 
sich Natur und Geschichte entwickeln. Das neue Verständnis 
von Zeit und Geschichte als Prozess wurde zur Grundlage 
des Fortschrittsglaubens und des Modernisierungsoptimis-
mus – die durch mannigfache Krisenerfahrungen immer 
wieder erschüttert werden.

Fazit: Historische Daten – sowohl im weiten Sinn der 
aus den Überresten der Vergangenheit extrahierten Wissens-
bestandteile als auch im engen Sinn der Datierung – sind 
nicht voraussetzungslos «gegeben», sondern das Resultat 
mannigfacher kultureller Vorgänge. Dies zeigt sich am Bei-
spiel der Entwicklung der Zeitrechnung. Im Bewusstsein ihres 
konstruierten Charakters bilden sie dennoch eine wesentliche 
Grundlage für unser Verständnis der Welt.

— 
lic. phil. Fabian Frommelt,  
Forschungsbeauftragter Geschichte  
am Liechtenstein-Institut
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